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I. Es ist I. Es ist IhreIhre Arbeit – Eine Einführung Arbeit – Eine Einführung  

„Den Weg zum Text geht der Autor auf Knien“, sagte ein Kollege schmunzelnd zu mir als ich 
ihm mürrisch von der Arbeit an einem längeren wissenschaftlichen Schreibprojekt erzählte. Sein 
Satz erheitert zwar kurzfristig, doch die Qual sollte eigentlich nicht zur Wegbegleiterin von Wis-
senschaftler(inne)n werden.  Ein anderer  Satz  eines  anderen Kollegen im Zusammenhang mit 
dem wissenschaftlichen Schreiben war schon eher dazu angetan, Mut zu machen: „Studierende 
machen fast alle den Fehler, zu spät mit dem eigentlichen Schreiben zu beginnen. Sie verlieren 
sich dann in der Flut der Literatur.“

Mut ist schon mal kein schlechter Begleiter auf der Reise zum eigenen wissenschaftlichen Manu-
skript. Doch im Laufe der Erfahrungen mit eigenen Texten entdeckten wir noch drei, sehr viel 
bessere Begleiter: das Engagement, die Schreiblust und die kollegiale Unterstützung. Immer dann, 
wenn ein persönliches Engagement für eine Sache, über die zu schreiben war, berührt war, saß es 
sich  viel  schneller,  motivierter  und  länger  am Schreibtisch.  Und wenn dann im Prozess  des 
Schreibens noch überraschend gute Ideen kamen (was sie oft nur beim Schreiben selbst tun), 
dann flogen die Buchstaben nur so aufs Papier. Schließlich haben wir erfahren – was im Wissen-
schaftsbetrieb  erfreulicherweise  an  Wertschätzung  gewinnt  –  wie  wohltuend  Gespräche  oder 
Teamarbeit mit Kolleg(inn)en bei der wissenschaftlichen Arbeit sein können.

Engagement, Schreiblust und kollegiale Unterstützung sind es daher auch, die wir Ihnen im Hin-
blick auf das Schreiben ans Herz legen möchten. In dem Maße wie diese Faktoren zusammenwir-
ken, kann das Schreiben einer wissenschaftlichen Arbeit Spaß machen! In Beratungsgesprächen 
mit Studierenden, die Abschlussarbeiten planten, fiel freilich auf, dass ihnen diese Faktoren oft 
fehlten.

Engagement ist dabei noch am leichtesten zu erreichen. Wenn Sie bei Ihrer Themenwahl für eine 
Arbeit oder bei der Fragestellung die Wahl haben, fragen Sie sich, welches Thema, welche Frage 
Sie wirklich interessiert, was Ihr Feuer entfacht.

Schreiblust ist schon schwieriger zu wecken. Sie hat viel mit Selbstbestimmung zu tun. Am wich-
tigsten ist es daher, sich in allen Phasen der Texterstellung immer wieder zu trauen, das Eigene zu 
pflegen, u.U. erst einmal „drauflos“ zu schreiben, ohne vorher zehn Bücher zu konsultieren. Man 
kann von seinem eigenen Wissensstand überrascht werden und auch Sekundärliteratur ist kein 
reiner Selbstweck. Schreiblust kann auch genährt werden, indem Sie sich für  selbst geschriebene 
Seiten selber belohnen und ihnen etwa einen Ehrenplatz auf Ihrem Schreibtisch geben. Darüber 
hinaus sind Sie natürlich auch dafür verantwortlich, Ihre Arbeitstage so zu gestalten, dass etwas 
Eigenes dabei heraus kommen kann und die Schreibtischstunden nicht zum Jammertal werden. 
Planen Sie Arbeitszeit und freie Zeit sowie gezielte  Highlights,  auf die Sie sich beim Schreiben 
schon freuen können.

Kollegiale Unterstützung sollten Sie nicht dem Zufall überlassen, sondern organisieren. Welche Kol-
leg(inn)en stünden gerne für Gespräche über das methodische Gerüst zur Verfügung, welche wä-
ren bereit Texte gegenzulesen? Wen können Sie anrufen, wenn der Schreibfrust zupackt?

Der vorliegende Leitfaden ist bewusst kurz und einfach gehalten. Einen Hinweis auf die Möglich-
keit zur Beratung (auch Workshops) und eine Literaturempfehlung finden Sie auf der Titelseite.
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II. ArbeitsschritteII. Arbeitsschritte

 1. Wissenschaftliches Denken entwickeln

Wissenschaftliches Denken zielt  auf einen objektivierbaren,  d.h.  für andere nachvollziehbaren 
Umgang  mit  der  Realität  und  zeichnet  sich  durch  geplantes  Vorgehen,  charakteristische 
Denkstrategien und eine spezifische Sprache aus.

Wissenschaftliche Informationen und Ergebnisse werden systematisch gewonnen und entwickelt. 
Neue Erkenntnisse werden mit bestehendem Wissen abgeglichen.

Beispiel:
Wenn Sie Ursachen eines inter-ethnischen Konflikts  analysieren,  werden Sie  eine Reihe von wirt-
schaftlichen, politischen, historischen etc. Bestimmungsfaktoren berücksichtigen. Wenn Sie dabei zu 
dem Ergebnis kommen sollten, dass in ihrer Fallstudie transnationalen Akteure eine Schlüsselrolle zu-
kommt, werden Sie dieses Ergebnis mit dem vorhandenen Forschungsstand vergleichen, bevor Sie 
verallgemeinerungsfähige Aussagen machen und dafür den Friedensnobelpreis beantragen.

Beim wissenschaftlichen Denken unterscheidet man autororientiertes Vorgehen, bei dem das eigene 
Denken im Vordergrund steht und die Literatur der Unterstützung dient von literaturorientiertem 
Vorgehen, bei dem die vorhandene wissenschaftliche Literatur im Vordergrund und der Autor im 
Hintergrund steht. Bei beiden Vorgehensweisen können Sie deduktiv arbeiten, d.h. Ihre Ergeb-
nisse von (Groß-)Theorien anderer ableiten oder empirisch auf der Basis selbst zusammengetra-
gener Fakten forschen.

Beispiel:
Wenn Sie die Ansicht vertreten, dass in inter-ethnischen Konflikten transnationalen Akteuren eine 
Schlüsselrolle zukommt, können Sie in einer autororientierten Vorgehensweise eine eigene Theorie 
dazu entwickeln und durch Fallstudien belegen. Wenn Sie dabei eine „Theorie zum Stellenwert trans-
nationaler Beziehungen im Zeitalter der Globalisierung“ belegen möchten, werden Sie deduktiv den 
Anweisungen dieser Theorie folgen. Wenn Sie aufgrund Ihres jüngsten Forschungsaufenthaltes in Po-
lynesien zu diesem Ergebnis gekommen sind, werden Sie induktiv auf der Basis Ihrer empirisch ge-
wonnenen Daten arbeiten. Sie können aber auch eine literaturorientierte Vorgehensweise wählen, und 
all die Werke analytisch aufarbeiten, die sich mit Ihrer These auseinander setzen.

Der politikwissenschaftliche  Jargon (Wissenschaftssprache)  hat  mit  dem anderer  geisteswissen-
schaftlichen Wissenschaftssprachen gemeinsam, dass für jede Arbeit 

 zentrale, insbesondere aber neue Begriffe definiert,
 Aussagen systematisch, präzise und logisch begründet,
 durch den Regeln entsprechend zitierte Quellen/Daten belegt,
 Bezüge zwischen verschiedenen Aussagen deutlich gemacht,
 Widersprüche eliminiert und
 Bewertungen von faktischen Aussagen getrennt

werden sollten.

 Check
✔ Überprüfen Sie einen wissenschaftlichen Aufsatz Ihres/-r Professors/-in auf seine Wissenschaft-

lichkeit in Vorgehensweise, Denkstrategie und Sprache.
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 2. Ein Thema finden

Immer weniger wird einem Studierenden heute noch eine konkrete Fragestellung als Abschlussar-
beitsthema vorgegeben. Vielmehr kann man sich sein Thema selbst suchen. Das ist leichter ge-
sagt als getan – und ungefähr vergleichbar mit der Aufgabe, zum Einkaufen auf den Markt ge-
schickt zu werden, um danach ein Menü zu kochen. Was in aller Welt muss man bei einem sol-
chen Einkauf bedenken, um dann vor dem Kochtopf nicht in Verlegenheiten zu geraten? Das 
Nachdenken über ein zu bearbeitendes Thema beinhaltet folgende Schritte:

1. Was interessiert  Sie  wirklich?  Was ist  Ihr Erkenntnisinteresse?  Unterschätzen Sie diese 
Frage nicht, denn Sie werden es letztlich sein, der viele Wochen mit der Umsetzung dieser 
Aufgabe alleine vor dem PC mehr oder weniger zu kämpfen haben wird.

Beispiel: 
Zu Ihrem Bekanntenkreis gehört jemand aus der tschetschenischen Diaspora, den Sie sehr 
schätzen. Er hat Ihnen schon einiges aus seiner Heimat berichtet. So wurde Ihr Interesse ge-
weckt,  herauszufinden,  weshalb dieser Konflikt so schwer zu lösen ist und Ihr Bekannter 
nicht sicher in seinem Heimatland leben kann.

2. Was ist der Untersuchungsgegenstand Ihrer Arbeit: ein Objekt, eine Theorie, ein Text 
oder ein Problem? Und eng damit verbunden: Welchen Untersuchungszeitraum legen Sie 
Ihrer Arbeit zugrunde?

Dem obigen Beispiel entsprechend wäre ein möglicher Untersuchungsgegenstand der Kon-
flikt  zwischen der sezessionswilligen Autonomen Republik Tschetschenien und der Russi-
schen Föderation. Sie könnten sich dabei auf den Untersuchungszeitraum 1991, dem Aus-
bruch des ersten Tschetschenienkrieges, bis zum Jahre 2005 beziehen.

3. Gibt es überhaupt empirisches Material, das Sie Ihrer geplanten Analyse zugrunde legen 
oder wenigstens genügend Literatur, auf die Sie sich beziehen können? Wie groß ist der 
Umfang des Materials? Reicht es als empirische Basis, um verallgemeinerbare Aussagen 
treffen zu können? Lässt es sich im Bearbeitungszeitraum überhaupt hinreichend bearbei-
ten?

Im Falle des Konflikts zwischen der sezessionswilligen Autonomen Republik Tschetschenien 
und der Russischen Föderation wird es schwer bis unmöglich sein, mit empirischen Daten zu 
arbeiten, da viele Quellen nicht zugänglich sein werden. Dennoch wurde schon viel über die-
sen Konflikt geschrieben, wenn auch von den verschiedenen Konfliktparteien in unterschied-
lichem Maße.

4. Gibt  es  schon Forschungsergebnisse  zu  Ihrem Untersuchungsgegenstand,  gibt  es  gar 
übergeordnete Theorien zu den damit verbundenen Fragen?

Die politikwissenschaftliche Forschung zum Konflikt zwischen der sezessionswilligen Auto-
nomen Republik Tschetschenien und der Russischen Föderation ist noch begrenzt. Im theo-
retischen Bereich können Theorien zu Minderheitenkonflikten, aber auch allgemeinere Theo-
rien der Konfliktforschung, z.B. zu Gewaltmärkten, herangezogen werden.

5. Welches wäre eine geeignete Fragestellung?

„Welche Faktoren tragen zu einer Perpetuierung des Konflikts bei?“ oder „Wo kommt es im 
Zusammenwirken der verschiedenen Konfliktursachen zu einer Perpetuierung des Konflik-
tes?“
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6. Werden Sie sich in methodischer Hinsicht anhand einer ausgewählten Theorie bewegen 
oder müssen Sie selbst ein methodisches Vorgehen entwerfen?

Die Theorie zur Entstehung von Gewaltmärkten geht z.B. davon aus, dass verschiedene am 
Konflikt beteiligten Akteure ein ökonomisches Interesse an der Fortdauer des Konflikts ent-
wickelt haben. Hier käme es darauf an, diese Interessen im Konflikt nachzuweisen und zu be-
legen.

 Check
✔ Arbeiten Sie die Punkte 1-6 für Ihr selbst gewähltes Thema ab.

 3. Einen Betreuer/meine Betreuerin finden

Wenn Sie in der Wahl Ihres Betreuers/Ihrer Betreuerin frei sind, so sollten Sie Ihre Auswahl be-
wusst in die Hand nehmen und sich über Erwartungen an eine Betreuung klar werden. Wenn Sie 
Auswahlmöglichkeiten  haben,  kann die  folgende  Checkliste  bei  Vorgesprächen  nützlich  sein. 
Auch wenn Sie auf einen bestimmten Betreuer/-in angewiesen sind, kann sie helfen, kritische 
Punkte im Vorfeld anzusprechen. 

 Check
✔ Ist Ihr(e) Betreuer(in) auf dem Gebiet Ihrer Themenwahl kompetent?
✔ Welche Erwartungen hat er/sie, haben Sie an den Kontakt während der Arbeit?
✔ Nimmt er/sie sich ausreichend Zeit für ein Vorgespräch?
✔ Interessiert ihn/sie eine Betreuung Ihrer Arbeit oder wirkt er/sie überlastet?
✔ Ist er/sie für die Dauer Ihrer Bearbeitungszeit nach Voranmeldung prinzipiell ansprechbar?
✔ Ist er/sie bei der Informationsbeschaffung (Material, Theorie) und bei der Methodenentwicklung 

behilflich?
✔ Ist er/sie bereit eine schriftliche Vorabdarstellung zu diskutieren?
✔ Worauf legt er/sie Wert bei der Begutachtung einer Arbeit?

 4. Unterstützung organisieren

Die Abfassung einer studentischen Abschlussarbeit umfasst in der Regel einen Zeitraum von drei 
bis sechs Monaten (und länger). In diesen Monaten sind Sie gezwungen, sich zielorientiert in Ein-
zelarbeit auf einen konkreten Gegenstand zu konzentrieren („Lesen-denken-schreiben-Spiel“). Es gibt 
in dieser Zeit schon allein von der Arbeitstätigkeit her wenig Abwechslung. Allein zu sein, kann 
manchmal wohltuend sein, doch allzu leicht besteht beim wissenschaftlichen Arbeiten die Ge-
fahr, sich einsam, d.h. abgeschnitten und leer zu fühlen. Um dem vorzubeugen, sollten Sie sich 
gezielt Kontakt und Unterstützung organisieren – am besten unter Kommiliton(inn)en, die an 
ähnlichen Aufgaben sitzen. Kleingruppen können hierbei ebenfalls nützlich sein.

 Check
✔ Haben Sie jemanden, mit dem Sie über Ihr Thema, Ihre Fragestellungen und Vorgehensweise dis-

kutieren können?
✔ Haben Sie jemanden, der Ihr Manuskript oder Teile davon gegenliest und kommentiert?
✔ Haben Sie jemanden, bei dem Sie auch mal über Frust reden können?
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 5. Zeitmanagement – die Bearbeitungszeit strukturieren

Leichter Druck,  kann hilfreich sein,  die Arbeit in Angriff zu nehmen, doch großer Zeitdruck 
kann destruktiv für eine wissenschaftliche Arbeit werden. Die folgende Checkliste kann helfen, 
Zeitnot nicht aufkommen zu lassen.

 Check
✔ Planen Sie alle Arbeitsschritte vom Abgabedatum her rückwärts.
✔ Planen Sie mit realistische (großzügig bemessene) Arbeitszeiten, die Sie gut einhalten können. Pla-

nen Sie dabei auch freie Tage zur Erholung ein!
✔ Beginnen Sie so früh wie möglich mit dem Schreiben von Textteilen.
✔ Versuchen Sie, sich an Ihren Zeitplan zu halten. 
✔ Organisieren Sie sich einen Partner/-in, der/die freundlich aber bestimmt an Ihre Zeitplanung er-

innert.

 6. Informationen beschaffen

Im „Google-Zeitalter“ hat sich die Art und Weise der Informationsbeschaffung enorm verändert. 
Zum einen ist es sehr einfach geworden, z.B. Dokumente einzusehen, zum anderen besteht im-
mer stärker die Gefahr, das eigene Anliegen im Dickicht einer gewachsenen Informationsfülle aus 
den Augen zu verlieren. Last but not least haben „copy and paste“ der Originalität einer wissenschaft-
lichen Analyse noch nie genützt. Eine selbstbestimmte Informationsbeschaffung fängt bei Ihnen 
an.

 Check
Eigenständig beginnen:

✔ Sie wissen selbst schon eine ganze Menge. Machen Sie dieses Wissen sichtbar, bevor Sie sich in 
den Info-Dschungel stürzen. Gestalten Sie dies anhand von selbst gestellten Fragen (Was will ich? 
Wie will ich vorgehen? Was weiß ich schon, habe ich schon, was will ich wie weit wissen? etc.). 
Erstellen Sie eine eigene Info-Map (z.B. mit der  Mind Mapping Technik) auf einem weißen Blatt 
Papier. Schreiben Sie zunächst so viel wie möglich ohne Literatur auf: Fragestellung, Gliederung, 
Thesen, etc.

Die Phase der Grobinformation schließt sich an:
✔ Analysieren Sie die Themenvorgabe im Hinblick auf Informationsfelder.
✔ Ziehen Sie zu zentralen Begriffen allgemeine Artikel aus Fachlexika hinzu und vergleichen Sie de-

ren Sichtweise mit Ihren bisherigen Ausführungen. Welche Aspekte wollen/können Sie hinzu-
nehmen, welche nicht? 

✔ Bibliographieren Sie von Anfang an (Quellen- und Literaturdatenbank).
✔ Verändert diese Information Ihre bisher gewählte Herangehensweise?
✔ Formulieren Sie so viel wie möglich in Ihrer Rohfassung aus. 

Es folgt die Phase der spezifischen Information:
✔ Bestimmen Sie jetzt genauer Ihren Informationsbedarf zu Stichwörtern, Themenkomplexen, Fra-

gestellungen.
✔ Bibliographieren  Sie  (Google,  Datenbanken,  Schlagwortkataloge,  Fachzeitschriften,  Fachbücher 

etc.).
✔ Stellen Sie eine Rangfolge der durchzusehenden Quellen auf. Setzen Sie auch Grenzen der Aus-

wertung.
✔ Werten Sie die Informationen nach Ihrem definierten Bedarf aus.
✔ Prüfen Sie, ob sich Ihre bisher geplante Herangehensweise halten lässt.
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Abschließend wird Detailinformation erforderlich sein:
✔ Bestimmen Sie gezielt Ihren Bedarf an Detailinformation (empirische Daten, Dokumente, Inter-

views etc.). 
✔ Erarbeiten Sie gezielt fehlende Detailinformationen und integrieren Sie diese in den bestehenden 

Text.

 7. Die Materialien strukturieren

Nun geht es an die Arbeit mit den beschafften Texten. Hierbei stehen Reduktion, Übersicht und 
Auswahl im Vordergrund. Deshalb kann es hilfreich sein, wichtige Texte zu exzerpieren und bei 
weniger wichtigen exzerptartige Notizen anzufertigen. Ein klassisches Exzerpt sieht folgenderma-
ßen aus:

 Check
✔ Umfang maximal ca. zehn Prozent des Gesamttextes;
✔ Inhalt des Textes mit eigenen Worten auf das Wesentliche für die eigene Fragestellung zusam-

menfassen;
✔ Kernaussagen prägnant herausarbeiten;
✔ zentrale Begriffe des Textes klären;
✔ wichtige Zitate übernehmen oder auf sie verweisen;
✔ Text in das zugehörige Wissensfeld einordnen;
✔ Stil charakterisieren;
✔ den eignen Themenfokus am Text prüfen;
✔ Grenzen des Textes deutlich machen.

Sinnvoll kann es auch sein, im Vorfeld des Schreibens Bezüge und Verbindungen zwischen verschiedenen Texten  
schaubildartig festzuhalten.

 8. „Das Gerüst basteln“

Nachdem alle vorbereitenden Schritte unternommen wurden, geht es nun, bildhaft gesprochen, 
darum das Gerüst zu zimmern: Zentrale Bestandteile sind Ihr Erkenntnisinteresse, Ihre Fragestel-
lung, ggf. Leitfragen, Ihre Ziele, Ihr Forschungsstand, Ihre Methoden, Ihre Hypothesen, das ver-
wendete empirische Material/die Fallstudien und Ihre Schlussfolgerungen sowie ggf. Ihre (Poli-
tik-/ Handlungs-)Empfehlungen. Dazu sind verschiedene Fragen schriftlich zu beantworten. 

 Check
Erkenntnisinteresse: Was motiviert mich persönlich an diesem Thema?

Als Beispiel  soll  hier die Demokratisierungspolitik der OSZE in Zentralasien gewählt  werden: 
Überzeugung, dass die Demokratie die beste Herrschaftsform ist, etc.

Fragestellung/Untersuchungsschwerpunkt: Fragemöglichkeiten (hilfreich: „5Ws“: was?, wann?, wie?, 
wo?, warum?)

✔ Auf welche zentrale wissenschaftliche Frage will die Arbeit Antworten finden? (was?) oder
✔ Welchen Beitrag leistet diese Arbeit zur Lösung eines bestimmten mit dem Untersuchungsgegen-

stand verbundenen Problems? (wie?) oder 
✔ Was ist  unklar,  problematisch,  unverständlich,  zweifelhaft  an  dem Untersuchungsgegenstand? 

(warum?) oder
✔ Welcher Zeitraum wird untersucht? (wann) oder
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✔ Was ist zur Lösung praktischer Probleme, zur Entscheidungsfindung, zur Gestaltung oder Ver-
besserung nötig? (was?)

Beispiel
Welche Handlungsmöglichkeiten für die Demokratisierungspolitik der OSZE bestehen in Län-
dern ohne demokratische Traditionen?

Leitfragen
Hier kann die Fragestellung in verschiedene Teilfragen aufgegliedert werden?

Beispiel
Wie werden die Demokratisierungskonzepte entwickelt?
Welche Instrumente werden eingesetzt?
Wer bestimmt über die Demokratisierungspolitik? etc.

Ziele
Welche sachlichen, wissenschaftlichen (theoretischen, empirischen) oder politischen Ziele verfolgt die Ar-
beit?

Beispiel
Die Arbeit soll Demokratisierungspolitik exemplarisch darstellen.
Die Arbeit soll auf der theoretischen Ebene einen Beitrag zur Untersuchung der Gültigkeit uni-
versalistischer und partikularistischer Konzepte leisten.
Die Arbeit soll auf der empirischen Ebene die Implementierung von ausgewählten OSZE-Projek-
ten untersuchen.
Die Arbeit soll auf der politischen Ebene zur Diskussion über die Demokratisierungspolitik der 
OSZE beitragen etc. 

Forschungsstand
Hier gilt es zu prüfen, in welchen Forschungsdisziplinen oder -bereichen bereits zu dem Untersuchungs-
thema geschrieben wurde, wie sich der Stand der Forschung umreißen lässt, ob und welche Theorien et-
was zur Analyse beitragen können, aber auch, wo Forschungsbedarf besteht.

Beispiel
Bei der Demokratisierungspolitik der OSZE in Ländern ohne demokratische Tradition können je 
nach Fokus der Fragestellung vorhandene Untersuchungen zur Demokratisierungspolitik externer 
Akteure hinzugezogen, Transformationstheorien auf ihre Erklärungskraft geprüft oder Theorien 
und Untersuchungen zu politischem Wandel in nicht-demokratischen politischen Systemen einbe-
zogen werden.

Methode
Hier geht es darum, den eigentlichen Gang der Analyse wissenschaftlich zu begründen. Folgende Aspekte 
spielen eine Rolle:

✔ Auf welcher Ebene setzt eine Untersuchung an? Was ist ihr Rahmen/ihre Reichweite?
✔ Woraus setzt sich das Forschungsmaterial  zusammen? (Bücher, Zeitschriften, Aufsätze, Interviews, 

Zeitungsartikel, Politiker-Statements, Dokumente/Spezialarchive, Karikaturen, Audio-/Videodo-
kumente, eigene Beobachtungen, eigene oder fremde Umfragen, Statistiken etc.) Besteht ausrei-
chend Zugang zu Literatur und Quellen, sind damit die Forschungsfragen zufriedenstellend zu 
beantworten bzw. ist die Aussagekraft hinreichend? Oder muss das Thema weiter eingegrenzt 
werden?

✔ Nach welchen aus dem Forschungsstand begründeten Kriterien wird das Material/die Fallstudie(-
n) untersucht? 

✔ Werden Hypothesen – postulierte Zusammenhänge zwischen Kriterien – überprüft?
✔ Wie geht diese Untersuchung praktisch vonstatten (Vorgehensweise)? Übergreifend gilt: Die häufigs-

ten Methoden in der Politikwissenschaft sind eine empirisch-analytische oder eine theoretische 
Vorgehensweise (oder eine Kombination aus beiden).
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Beispiel
Die Methode könnte z.B. darin bestehen, die Entwicklung konkreter Demokratisierungsprojekte 
(Material: Umfragen unter Beteiligten) in ausgewählten Ländern (Fallstudien) von der Konzeptua-
lisierung (außenpolitische Ebene) bis zur Umsetzung (innenpolitische Ebene) nachzuzeichnen.
Dabei könnte man eine Hypothese überprüfen, die einen Zusammenhang zwischen der Beteili-
gung lokaler Akteure an der Konzeptualisierung von Programmen sowie deren Akzeptanz vor 
Ort postuliert (z.B. Je… desto…), siehe unten. 
Je nachdem, wie viel Zeit und Energie in eine solche Arbeit investiert wird, kann die Fallstudie 
sehr begrenzt und kleinteilig und damit auch in ihrer Aussagekraft eingeschränkt sein. Es können 
aber auch mehrere Fallstudien vergleichend untersucht werden. Dann ist es wichtig, dass die Fälle 
bezogen auf ein gewähltes Untersuchungskriterium (z.B. Akzeptanz der OSZE) möglichst ver-
schieden sind. Dieses Vorgehen ermöglicht es zu sagen, ob dieses Kriterium zentral oder zu ver-
nachlässigen ist.

Hypothesen
Zu Beginn formulieren Sie Annahmen/Hypothesen, die Sie im Laufe der Arbeit überprüfen. Die Hypo-
thesen sollten begründet werden. Sie können auch aus Theorien abgeleitet werden. Formulieren Sie ihren 
Hypothesen nicht erst am Ende der Arbeit! Versuchen Sie nicht, nur sich selbst zu bestätigen! Das wirkt 
langweilig und unwissenschaftlich. Einen Erkenntnisgewinn kann man eher erkennen, wenn Sie Hypothe-
sen wieder verwerfen müssen und auf der Grundlage ihrer Untersuchung neue Thesen bilden. Formulie-
ren Sie dazu möglichst konkret und nicht zu allgemein. Im Schlussteil müssen Sie später reflektieren, wel-
che Auswirkungen ihre Ergebnisse auf ihre ursprünglichen Annahmen haben.

An einem anderen Beispiel:
Je ‚zivilisierter’ ein Staat ist (Rechtsstaat, Demokratie), desto eher ist er bereit sich einer internatio-
nalen Gerichtsbarkeit zu unterwerfen.
Begründung: Es ist zu erwarten, dass demokratisch geprägte Staaten sich eher unterwerfen als 
Nichtdemokratien. Das Phänomen ist dem (Demokratischen) Liberalismus zuzuordnen, der ex-
plizit auf binnengesellschaftliche Größen und ihre internationale Bedeutung fokussiert.
Späteres Ergebnis: … Auf dieser empirischen Basis kann das begründete Urteil gefällt werden, 
dass das Weltbild des (Demokratischen) Liberalismus sich nicht im Sinne bestätigen lässt, dass 
Demokratien sich im Kontext der internationalen Gerichtsbarkeit signifikant anders verhalten als 
Nichtdemokratien, dass also nationale Systemunterschiede sich in diesem Bereich des internatio-
nalen Systems dementsprechend auswirken würden.

Schlussfolgerungen sowie ggf. Empfehlungen
Die  Schlussfolgerungen  fassen  Ergebnisse  zusammen (z.B.  inwiefern  mussten  Hypothesen  verworfen 
oder revidiert werden) und versuchen zugleich Antworten auf die Fragestellung und – so vorhanden – auf 
die Leitfragen zu geben. Je nach Zielsetzungen der Arbeit sollten hier auch handlungsanleitende Empfeh-
lungen für politische Akteure gegeben und auf weiterführenden Forschungsbedarf hingewiesen werden.

 9. Skizze zu Vorüberlegungen/Exposé entwerfen

Manche/-r Betreuer/-in verlangt eine Skizze der Vorüberlegungen für eine Masterarbeit. Auch 
zur Selbstverständigung über ein Vorhaben kann sie sehr nützlich sein. Für Bewerbungen um ein 
Promotionsstipendium ist ein umfassenderes und ausführlicheres Exposé die Regel. Es dient der 
Außendarstellung, der Fortschreibung der Skizze der Vorüberlegungen durch systematische Vor-
studien sowie dem Nachweis der Kenntnis der einschlägigen Literatur und Quellen.
Skizze zu Vorüberlegungen (Umfang ca. 1-5 Seiten)

 Arbeitstitel (Ober- und Unterthema)
 Problemstellung/Erkenntnisinteresse
 Fragestellung
 Theoriebezug
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 Methode
 Material
 Stand der Vorarbeiten
 spezielle Probleme (ggf. explizit ausklammern)
 Zeitplan (vom Abgabetermin her rückwärts planen)

Exposé (Umfang ca. 10-20 Seiten)
 Kurzbeschreibung der geplanten Arbeit (abstract, max. 1 Seite)
 einführender Problemaufriss
 Untersuchungsgegenstand
 Problemstellung/Erkenntnisinteresse
 Fragestellung/Hypothesen
 Ziele
 (Wissenschaftliche) Relevanz
 Stand der Forschung
 theoretische Grundlagen 
 eigene theoretische Festlegung
 methodisches Vorgehen
 zentrale Begriffe, Material, Variablen, Hypothesen, Fallstudien, 
 Gliederungsentwurf
 Arbeitsorganisation  inkl.  Zeitplan,  ggf.  benötigte  Mittel  (Reisen,  Literatur,  technische 

Ausstattung), Kooperationspartner
 Bibliographie
 ggf. Anhänge, etwa dem eigenen akademischen Lebenslauf mit Kontaktdaten (1 Seite)

 10. Formale Anforderungen bewältigen

Was die formalen Anforderungen anbelangt, so gibt es immer verschiedene Möglichkeiten. Eine 
Grundregel ist: Hauptsache einheitlich, übersichtlich und systematisch! Sie können nachsehen, 
wie Ihr Betreuer(in) selbst publiziert oder ihn direkt nach seinen Vorgaben bzw. Vorlieben fra-
gen.

Vorgaben für einheitliche Formalia z.B. bei Abschlussarbeiten dienen u.a. einer Vergleichbarkeit 
der Einhaltung von Umfangsbeschränkungen. Diese sind unbedingt einzuhalten, soll der Gutach-
ter nicht bereits bei Lesebeginn verstimmt sein. Zum anderen können die Formalia auch vom 
Prüfungsamt o.ä. überprüft werden.  Als weiterer Aspekt gilt die Einhaltung der Formalia (inkl. 
Zitierweise,  Bibliographie etc.)  als Nachweis der Beherrschung des wissenschaftlichen Grund-
handwerks, der bei einem akademischen Abschluss vorausgesetzt wird.

Für die folgenden Formalia sind Muster im Anhang zu finden, die Ihnen eine leichte Orientie-
rung ermöglichen sollen.

Deckblatt

Inhaltsverzeichnis

Zitierweisen
direktes/indirektes Zitat
Kurzbelegverfahren 
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Fußnotensystem 
Auslassungen
grammatikalische Anpassung 
Umgang mit fremdsprachlichem Text
Umgang mit vertraulicher Information

Quellen- und Literaturverzeichnis/Bibliografie

Persönliche Erklärung

 11. …last but not least 

Lassen Sie in Ihrer Planung ausreichend Zeit, um den Text überarbeiten zu können, denn überar-
beiten ist mehr als nur „noch mal durchlesen“. Zwei Schritte sind hier zentral: 

Eigene Überarbeitung

Prüfen Sie, ob der rote Faden sichtbar wird, ob die Argumente folgerichtig sind, wo Red-
undanzen sichtbar werden und ob Ihr sprachlicher Ausdruck der wissenschaftlichen Ziel-
setzung angemessen ist. 

Schlusskorrektur mit fremder Hilfe

Benachrichtigen  Sie  rechtzeitig  einen  kompetenten  Bekannten/Kommilitonen/ 
Freund(in), die/der sich Zeit nimmt, Ihren Text gegenzulesen und mit Ihnen sein Ergeb-
nis durchspricht. (Ghostwriting ist damit nicht gemeint!) Planen Sie auch noch Zeit ein, 
die Kommentare einzuarbeiten. Es empfiehlt sich auch, eine fachfremde Person hinzuzu-
ziehen, die die Arbeit auf Verständlichkeit gegenliest sowie eine Person, die die sprachli-
chen  Korrekturen  durchführt  (Muttersprachler(in),  Lektorin  für  Rechtschreibung  und 
Grammatik).  Idealerweise sollten das Gesamtwerk daher mindestens 2-3 Personen vor 
Abgabe lesen.
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III. Weiterführende LiteraturIII. Weiterführende Literatur

Booth, Wayne C./Colomb, Gregory G./Williams, Joseph M.: The Craft of Research. Chicago, Lon-
don: Chicago University Press, 1995.

Drew, Sue/Rosie Bringham (Hrsg.): The Student Skills Guide. Second Edition. Cornwall: Gower 
Publishing, 2001.

Franck, Norbert: Handbuch Wissenschaftliches Arbeiten. 2. Auflage. Frankfurt am Main: Fi-
scher Taschenbuch Verlag, 2007.

Gash, Sarah: Effective Literature Searching for Research. Second Edition. Cambridge: Gower 
Publishing, 2000.

Gibaldi, Joseph: MLA Handbook for Writers of Research Papers. Sixth Edition. New York: 
Modern Language Association of America, 2003 (online available www.mla.org).

Kalina,  Ondřej/Köppl,  Stefan/Kranenpohl,  Uwe/Lang,  Rüdiger/Stern,  Jürgen/Straßner,  Alexander: 
Grundkurs Politikwissenschaft. Einführung ins wissenschaftliche Arbeiten. Wiesbaden: 
Westdeutscher Verlag, 2003.

Kirszner,  Laurie  G.,  Stephen R. Maudell:  The Holt Handbook.  Fort Worth Philadelphia,  San 
Diego, New York: Harcourt Brace College Publishers, 2001.

Kretschmer,  Horst/Stary,  Joachim:  Umgang mit wissenschaftlicher Literatur.  Eine Arbeitshilfe. 
Berlin: Cornelsen Scriptor, 2007.

Kruse, Otto: Keine Angst vor dem Leeren Blatt. Ohne Schreibblockaden durchs Studium. 12. 
vollständig neu bearbeitete Auflage. Frankfurt/New York: Campus Verlag, 2007.

Schlichte, Klaus: Einführung in die Arbeitstechniken der Politikwissenschaft. 2. Auflage. Wies-
baden: VS Verlag für Sozialwissenschaften, 2005.

Stock, Steffen/Schneider, Patricia/Peper, Elisabeth/Molitor, Eva (Hrsg.):  Erfolgreich promovieren. 
Ein Ratgeber von Promovierten für Promovierende. Berlin, Heidelberg: Springer-Ver-
lag, 2006.
(Siehe insbes. die Abschnitte zu Projektmanagement, Zeitmanagement, Literaturrecherche, Literatur-
verwaltung, Textverarbeitungsprogramme, Datensicherung, Schreibtechniken,  Exposé, Krisenbewälti-
gung.)

Theisen,  Manuel  René:  Wissenschaftliches  Arbeiten,  13.  Auflage.  München:  Verlag  Vahlen, 
2006.
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IV. AnhängeIV. Anhänge

 1. Hinweise zur Erstellung von Masterarbeiten im Rahmen des postgradualen Master-
studienganges „Friedensforschung und Sicherheitspolitik“ (M.P.S.)

 Der Umfang des Beitrags sollte ca. 40-50 Seiten im unten beschriebenen Format umfas-
sen (exklusive Titelblatt und Verzeichnisse).

 Das Deckblatt enthält den genauen Titel der Arbeit, den Autorennamen, Geburtsort, Da-
tum und Namen der Gutachter (siehe Musterblatt).

 Das Inhaltsverzeichnis sollte übersichtlich und die Elemente in der richtigen Reihenfolge 
angeordnet sein (siehe Musterblatt).

 Der Beitrag sollte durch Zwischenüberschriften gegliedert sein. Die Abschnitte werden 
durchnumeriert.

 Schaubilder,  Tabellen  u.ä.  sind  als  Mittel  zur  Veranschaulichung  und optischen  Auf-
lockerung willkommen.

 Ein Abkürzungsverzeichnis ist nicht immer notwendig, entscheiden Sie selbst. Generell 
gilt, dass beim ersten Auftauchen einer Abkürzung der Begriff zunächst voll ausgeschrie-
ben wird und dann in Klammern die Abkürzung genannt wird. Im Verzeichnis sind nicht 
die üblichen Abkürzungen wie „etc.“ oder „usw.“ aufzuführen. Im Zweifel ziehen Sie als 
Beispiel ein einschlägiges thematisches Werk mit Abkürzungsverzeichnis heran. Reihen-
folge: Das Abkürzungsverzeichnis folgt dem Inhaltsverzeichnis.

 Wurden Interviews durchgeführt, sollte ein Verzeichnis der Interviewpartner mit Namen, 
Organisation, Funktion, Ort und Datum angehängt werden.

 Zur zusätzlichen Information für die Gutachter bitten wir Sie, Ihrem Beitrag kurze Anga-
ben zu Ihrer Person (akademischer Lebenslauf auf einer Seite) hinten beizufügen.

 Die Zitierweise kann europäisch oder amerikanisch vorgenommen werden, sollte jedoch 
einheitlich sein und einem stringenten System folgen (siehe hinten).

 Im Literaturverzeichnis sollten alle verfügbaren Angaben genannt werden (u.a. Vornamen 
ausgeschrieben, Ort, Verlag, Anfangs- und Endseitenzahl bei Aufsätzen etc., bei allen Ti-
teln einheitlich, s. Muster)

 Der Masterarbeit ist eine schriftliche Versicherung gemäß Studienordnung  beizufügen (s. 
Musterblatt).

 Abgabedatum  generell:  15.  Juli  (es  gilt  das  Datum  im  Ablaufplan  des  jeweiligen 
Jahrgangs).

 Die Masterarbeit sollte in dreifacher Kopie vorgelegt werden (vorzugsweise gebunden). Je 
ein Exemplar ist für die Gutachter vorgesehen und ein Exemplar wird bei erfolgreicher 
Absolvierung des Masterstudiengangs in der IFSH-Bibliothek öffentlich zugänglich ge-
macht.

 Zusammen mit der gedruckten Fassung ist eine elektronische Fassung abzugeben, entwe-
der mit beigelegter CD (nicht Diskette) oder vorab per Email. Die komplette Arbeit sollte 
in einer einzigen Datei abgegeben werden. Zwingend notwendig ist eine Word-Fassung 
zur Plagiatsüberprüfung. Zusätzlich ist eine pdf-Fassung erforderlich.

 Der Beitrag sollte das folgende Layout haben: 

14



Layout 

Überschriften der Kapitel Times New Roman 12 pkt fett
Überschriften der (Un-
ter-)Abschnitte

Times New Roman 12 pkt kursiv

Allgemeiner Text Times New Roman 12 pkt 1,5-zeilig, Blocksatz
Fußnotentext Times New Roman 10 pkt 1-zeilig, Blocksatz
Literaturverzeichnis Times New Roman 12 pkt 1-zeilig, Blocksatz, Autoren-

name kursiv
Seitenzahl Times New Roman 12 pkt Unten rechts
Seitenränder oben 2,5 cm

unten 2 cm
links 2,5 cm 
rechts 4 cm 

Silbentrennung Automatisch, auch bei Wör-
tern in Großbuchstaben

 Der Text kann also Fußnoten, sollte aber keine Endnoten enthalten. 
 Vor jeder Überschrift (auch der Unterabschnitte) sollten zwei Leerzeilen eingefügt wer-

den, nach jeder Überschrift eine Leerzeile.
 Außerdem sollte jedem Absatz eine Leerzeile folgen.
 Der Beitrag kann in deutscher oder englischer Sprache abgefasst werden (bei deutschen 

Beiträgen bitte konsequent neue Rechtschreibregeln anwenden). 
 Die Anzahl von Schreib- und Grammatikfehlern sollte absolut gering gehalten werden. 
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 2. Muster Deckblatt

Haupttitel
Untertitel

Masterarbeit

zur Erlangung des Titels „Master of Peace and Security Policy Studies/ 

Friedensforschung und Sicherheitspolitik“ (M.P.S.)

vorgelegt von 

Claudia Mustermann
aus Musterstadt, Musterland

Hamburg, Juli 200X

Gutachter:

Dr. ...

Dr. ...
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 3. Muster Inhaltsverzeichnis/Gliederung

Inhaltsverzeichnis

Abkürzungsverzeichnis.............................................................................................................X

Verzeichnis der Tabellen und Schaubilder (optional)...............................................................X

1. Einleitung..............................................................................................................................X

1.1 Ausgangslage: Problemdiagnose....................................................................................X

1.2 Politische und wissenschaftliche Relevanz der Arbeit...................................................X

1.3 Fragestellung/Leitfragen, Ziele, Forschungshypothesen......................... ......................X

1.4 Gang der Untersuchung und Aufbau der Arbeit.............................................................X

1.5 Theorien und Methoden..................................................................................................X

1.6 Quellen- und Literaturlage/Stand der Forschung............................................................X

2. Erster Hauptteil.....................................................................................................................X

2.1 Erster Abschnitt des ersten Hauptteils............................................................................X

2.2 Zweiter Abschnitt des ersten Hauptteils (u.s.w).............................................................X

2.3 Resümee..........................................................................................................................X

3. Zweiter Hauptteil...................................................................................................................X

3.1 Erster Abschnitt des ersten Hauptteils............................................................................X

3.2 Zweiter Abschnitt des ersten Hauptteils (u.s.w).............................................................X

3.3 Resümee .........................................................................................................................X

...

X. Fazit: Empirische Befunde, theoretische Erkenntnisse und Reformoptio-

nen........................X

Quellen- und Literaturverzeichnis.............................................................................................X

Verzeichnis der InterviewpartnerInnen (o.ä.) (nur dieses Verzeichnis optional)......................X

Angaben zur Person...................................................................................................................X

Erklärung....................................................................................................................................X
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 4. Muster Zitierweisen

Fußnotensystem/Europäische Zitierweise, direktes Zitat
Sprachschön betont, dass „das Schreiben wesentlich produktiver ist, wenn es von Sachkenntnis 
getragen ist“.1

Fußnotensystem/Europäische Zitierweise, indirektes Zitat
Nach Sprachschön hängt produktives Schreiben im Wesentlichen von Sachkenntnis ab.2

Kurzbelegverfahren/ Amerikanische Zitierweise 
Produktives Schreiben hängt im Wesentlichen von Sachkenntnis ab (vgl. Sprachschön 1965, S. 
37). Vgl. weil kein direktes Zitat, ansonsten ohne „vgl“.

Auslassungen
„In seiner Predigt wandte sich der Fußnotenpapst gegen … das Kurzbelegverfahren als einer un-
zulässigen Vereinfachung der hohen Kunst der Fußnotenbildung.“ (Auslassungszeichen sind nur 
bei direkten Zitaten notwendig)

Grammatikalische Anpassung 
„In seiner Predigt wandte sich der Fußnotenpapst gegen … das Kurzbelegverfahren, [das zu] ei-
ner unzulässigen Vereinfachung der hohen Kunst der Fußnotenbildung [führe].“ Für die Kenn-
zeichnung von Ergänzungen in Zitaten werden üblicherweise eckige anstatt runde Klammern be-
nutzt.

Umgang mit fremdsprachlichem Text
Es ist Studyskill (1987, S. 5, eigene Übersetzung aus dem Englischen) zuzustimmen, dass „erfolg-
reiches Schreiben durch klare Regeln geleitet  sein muss“.  In politikwissenschaftlichen Texten 
werden englische Zitat(teile) häufig auch ohne Übersetzung eingebaut.

Umgang mit vertraulichen Informationen
Ein UN-Mitarbeiter gibt Ihnen ein Interview und stellt Ihnen auch frei, die sachliche Information 
aus dem Gespräch wissenschaftlich zu verwenden, betont aber ausdrücklich, nicht persönlich ge-
nannt werden zu wollen.

In der Fußnote: Vertrauliches Hintergrundgespräch bei den Vereinten Nationen am xx. xx. xxxx. 
Im Kurzbelegverfahren: (Quelle: Interviews, VN). Der Arbeit ist ein Verzeichnis der Interview-
partner(innen) der Arbeit anfügen (s.o.).

Ein UN-Mitarbeiter gibt Ihnen ein Interview, betont aber ausdrücklich, es sei „off the record“ (ver-
traulich).  → Die Information darf nur indirekt, z.B. in Form von Schlussfolgerungen aus dieser 
Information in Ihren Text einfließen.

Ein UN-Mitarbeiter gibt Ihnen ein vertrauliches Dokument. Wie verarbeiten Sie es wissenschaft-
lich? → Keine unmittelbare Verarbeitung, nur Verwendung als Hintergrundinformation, aus der 
Sie als Autor Schlussfolgerungen ziehen können.

1 Elvira Sprachschön, Ästhetik in Abschlussarbeiten, Buxtehude 1965, S. 37.
2 Vgl. Elvira Sprachschön, Ästhetik in Abschlussarbeiten, Buxtehude 1965, S. 37.
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Varianten des Zitierens
 Bernhard, Michael. 1996. Civil society after the first transition: Dilemmas of post-com-

munist democratization in Poland and beyond. In:  Communist and Post-Communist Studies, 
29(3), pp. 309-330.

 Bernhard, Michael 1996: Civil society after the first transition: Dilemmas of post-com-
munist  democratization  in  Poland  and  beyond,  in:  Communist  and  Post-Communist 
Studies, 29, 3, 309-330.

 Bernhard, Michael, Civil society after the first transition: Dilemmas of post-communist 
democratization in Poland and beyond, in: Communist and Post-Communist Studies, vol. 
29, no. 3, 1996, pp. 309-330.

Die Jahreszahl direkt hinter den Autorennamen zu schreiben bietet sich beim Kurzbelegverfah-
ren an (siehe oben). Generell ist – egal welche Reihenfolge man bei den bibliographischen Anga-
ben im Literaturverzeichnis wählt – unbedingt auf die Einheitlichkeit des gewählten Systems zu 
achten.  Das  gilt  auch  für  die  gewählte  Sprache,  etwa  entweder  alle  Angaben  auf  Deutsch 
(„Hrsg.“, „S.“, „u.a.“) oder auf Englisch („Eds.“, „pp.“, …). 

Hinweis: Moderne Literaturdatenbankverwaltungsprogramme erleichtern es, die Zitierweise und 
das Literaturverzeichnis an die Anforderungen der Zeitschrift, des Reihenherausgebers etc. ohne 
großen Aufwand anzupassen, was sonst von Hand erledigt werden müsste.

Hinweis: Sorgfältiger Umgang mit Quellen, d.h. stets präzise Angaben zu machen, gehört zum 
wissenschaftlichen Grundhandwerk. Nur wer einwandfrei zitiert, beweist nicht nur methodische 
Kompetenz, sondern schützt sich vor Plagiatsvorwürfen, welche den Abschluss gefährden, die 
Karriere ruinieren (Verstoß gegen den ethischen Wissenschaftskodex) und strafrechtliche Konse-
quenzen nach sich ziehen können! Nicht grundlos muss man bei Abschlussarbeiten an der Uni-
versität eine entsprechende unterschriebene Versicherung abgeben.

Amerikanische Zitierweise

Kimminich (1980: 218) etwa diagnostiziert: „Das völkerrechtliche Gewaltverbot allein kann weder Frieden noch Ge-
rechtigkeit schaffen. Vielmehr muß der Abbau der Gewalt in der internationalen Politik synchronisiert werden mit 
dem Aufbau gewaltloser Streitschlichtungs- und Konfliktlösungsmechanismen.“ Die dringend benötigte Gewaltver-
hütung verlangt die systematische Entwicklung leistungsfähiger Verfahren rechtsförmiger Beilegung internationaler 
Konflikte: „Wer Gewalt als Mittel der internationalen Politik grundsätzlich ausschließen will, darf sich keinesfalls mit 
dem Verbot von Gewalt und Krieg allein begnügen. Vielmehr müssen die institutionellen Konsequenzen gezogen 
werden,  die  mithelfen,  die  Einhaltung des Gewaltverbotes  zu ermöglichen.  Zu diesen Konsequenzen gehört  als 
Dreh- und Angelpunkt jeglicher zivilisierter Konfliktlösung auch, wenn nicht sogar vor allen Dingen, der Zugang zu 
einer obligatorischen Gerichts- und Schiedsgerichtsbarkeit.“ (Lutz 1995: 252). In Art. 24 Abs. 3 GG wird der Bun-
desrepublik Deutschland3 in der Sicht vieler Experten sogar die Pflicht zum Beitritt zu einer internationalen Schieds-
gerichtsbarkeit auferlegt, derzufolge es für eine deutsche Regierung durchaus legitim – wenn nicht geboten – wäre, 
eine  „Schrittmacherrolle“  bei  der  Institutionalisierung  obligatorischer  Gerichtsbarkeit  zu  übernehmen  (vgl.  Lutz 
1998: 71ff).

Drei Grundregeln:
(1) Wird der Name erwähnt und folgt direkt anschließend das Zitat können Jahreszahl und Sei-

tenzahl auch allein in der Klammer erfolgen. Ansonsten:
(2) Nach einem direkten Zitat werden der Autorennachname, das Jahr und Seitenzahl(en) er-

wähnt.
(3) Handelt es sich um ein indirektes Zitat, wird zusätzlich der Hinweis „vergleiche“ (vgl.) einge-

fügt.

3 In Fußnoten können Kommentare oder Ausführungen gebracht werden.
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Europäische Zitierweise

Gabriele Kuhn-Zuber bereichert  die Diskussion der Menschenrechtskonzepte um das Verhältnis von Islam und 
Menschenrechten, das sich je nach Interpretation der einschlägigen religiösen Basistexte unterschiedlich bestimmen 
lässt. Sie schlägt vor, Repressionen am Standard der jeweiligen Kultur selbst zu überprüfen und aufzuzeigen, dass 
dieser regelmäßig keine Begründung für ein menschenrechtswidriges Verhalten liefert. Der interkulturelle Austausch 
zwischen dem Islam und dem westlichen Kulturkreis sollte weitergeführt werden.4 
Johann Galtung konstatiert, dass Menschenrechte nicht aus der Logik eines religiösen oder philosophischen Systems 
abgeleitet werden, sondern gleichwertigen  Grundbedürfnissen wie  Überleben, Wohlbefinden,  Freiheit und Iden-
tität entspringen. Er schlägt einen Rechte- wie Pflichtenkatalog vor sowie die Pflicht zum Friedensdienst und als 
Schutzgarantie eine zentrale Weltregierung einer weltweiten Demokratie.5
Einige Maßnahmen im Zuge der Terrorismusbekämpfung nach dem 11. September 2001 standen jüngst im Zentrum 
der Kritik.  William Schulz, Generalsekretär von Amnesty International USA, benennt die radikalen Gesetzesver-
schärfungen und Einschränkungen von Freiheiten deutlich: Darunter fallen „die Verhaftung mehrerer Hundert Per-
sonen ohne jede Anklage, die Entscheidung des Präsidenten, den Geheimdiensten wieder Morde zu erlauben, Bushs 
Androhung, Militärgerichte ohne die rechtlichen Schutzmechanismen einzurichten, wie sie internationales Recht er-
fordert, und der Vorschlag aus dem FBI, Verdächtige zu foltern, die keine Aussage machen wollen, oder sie in Län-
der zu überstellen, wo sie gefoltert werden können.“6

Drei Grundregeln:
(1) Bei der ersten Nennung werden die kompletten bibliographischen Angaben genannt.
(2) Handelt es sich um ein indirektes Zitat, wird zusätzlich der Hinweis „vergleiche“ (vgl.) voran-

gestellt.
(3) Bei der nächsten Nennung kann ein Kurztitel verwendet werden: etwa: Eibe Riedel, Der In-

ternationale Menschenrechtsschutz, S. 20. Bei der Wahl der Angaben für den Kurztitel (etwa 
Vor- und Zuname, gekürzter Haupttitel) sollte einheitlich vorgegangen werden.

Weitere Hinweise bitten wir einschlägigen Werken zum wissenschaftlichen Arbeiten zu entnehmen!

4 Vgl.  Gabriele  Kuhn-Zuber, Der  Islam  und  die  Universalität  der  Menschenrechte  in  der  Kritik,  in:  Jana 
Hasse/Erwin Müller/Patricia Schneider (Hrsg.), Menschenrechte. Bilanz und Perspektiven (Frieden durch Recht 
II) (Demokratie, Sicherheit, Frieden, Bd. 137), Baden-Baden 2002, S. 307-331.

5 Vgl. Johann Galtung, Menschenrechte für das nächste Jahrhundert. Zwölf Thesen, in: Johan Galtung, (Hrsg.), 
Die  Zukunft  der  Menschenrechte-Vision.  Verständigung  zwischen den Kulturen,  Frankfurt  a.M./New York 
2000, S. 7ff.

6 „US-Amerikaner sehen sich nicht gern als blutrünstig“, in: die tageszeitung, 04.12.2001. Solche Militärtribunale 
sollen  unter  Ausschluss  der  Öffentlichkeit  tagen,  Beweismittel  aus  geheimen  Quellen  zulassen  und  dem 
Angeklagten verweigern, sich seinen Anwalt selbst auszusuchen. Vgl. auch „Das ist nicht mehr Amerika“, in: die 
tageszeitung, 04.12.2001. (Auch können hier Kommentare untergebracht werden.)
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 5. Muster Bibliographie 

Es besteht die Möglichkeit die Bibliographie in Dokumente, Sekundärliteratur, Zeitschriftenauf-
sätze, Internetartikel u.v.m. zu unterteilen und innerhalb der Kategorien jeweils alphabetisch zu 
sortieren. Insbesondere bei der amerikanischen Zitierweise, ist dies jedoch von Nachteil, da man 
nur mit dem Autorennachnamen mehrere Kategorien durchforsten müsste, um den Artikel zu 
finden. In der Regel reicht ein Gesamtverzeichnis, dies wird in den verschiedenen Disziplinen 
aber unterschiedlich gehandhabt. Bei europäischer Zitierweise steht die Jahreszahl in der Regel 
hinten, bei amerikanischer Zitierweise vorn nach dem Autorennamen.

Muster A – Bibliography (für eine Arbeit in englischer Sprache) 

DOCUMENTS 

Commission of the European Communities, Communication from the Commission on EU 
Election Assistance and Observation, COM (2000) 191 final, 11 April 2000.

The Constitutional Law of the Republic of Kazakhstan On  Elections in the Republic of  
Kazakhstan, adopted 6 May 1999, last amended 14 April 2004, online available at 
www.legislationline.org/view.php?document=60978 (download 14.12.2005).

Office of the High Commissioner for Human Rights, General Comment No. 25: The right  
to participate in public affairs, voting rights and the right of equal access to public  
service  (Art.  25), CCPR/C/21/Rev.1/Add.7,  12  July  1997,  online  available  at 
www.unhchr.ch/tbs/doc.nsf/0/d0b7f023e8d6d9898025651e004bc0eb?Opendocument 
(download 14.12.2005).

OSCE,  Eleventh Meeting of the Ministerial Council, 1 and 2 December 2003, Decision 
no. 5/03, MC DEC5/03, Maastricht, 2003.

OSCE/ODIHR, Kyrgyz Republic, Constitutional Referendum, 2 February 2003, Political 
Assessment Report, Warsaw, OSCE/ODIHR, 2003.

OSCE/ODIHR, Parliamentary Elections, The Kyrgyz Republic, 27 February 2005, Inter-
national Election Observation Mision, Statement of Preliminary Findings and Con-
clusions, Bishkek, OSCE/ODIHR, 28 February 2005.

Universal  Declaration of  Human Rights,  GA Res.  217 A (III),  adopted 10 December 
1948. Reprinted in Yearbook of the United Nations 1948-49, New York, Department 
of Public Information, 1950.

SECONDARY LITERATURE

Balian, Hrair,  Ten Years of International Election Assistance and Observation, in: “Hel-
sinki Monitor”, vol. 12, no. 3, 2001, pp. 197-209.

Beigbeder, Yves,  International Monitoring of Plebiscites, Referenda and National Elec-
tions. Self-Determination and Transition to Democracy, Dordrecht/Boston/London, 
Martinus Nijhoff Publishers, 1994.

Blank, Stephen, Democratic Prospects in Central Asia, in “World Affairs”, vol. 166, no. 
3, 2004, pp. 133-148.
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Muster B – deutsches Verzeichnis

Quellen- und Literaturverzeichnis

Ahlbrecht, Heiko/Ambos, Kai (Hrsg.), 1999: Der Fall Pinochet(s). Auslieferung wegen staats-
verstärkter Kriminalität?, Baden-Baden: Nomos. (Beispiel Buch)

Auswärtiges  Amt,  2001:  Internationaler  Seegerichtshof  Hamburg,  www.auswaertiges-
amt.de/www/de/aussenpolitik/vn/seerecht/isgh_html, Stand: 01.02.2001, Zugriff am 
22.02.2002. (Beispiel Internet-Quelle)

Bernhardt, Rudolf (Hrsg.), 1994a: Interim Measures Indicated by International Courts, Berlin 
(u.a.): Springer. (Beispiel ein Autor, zwei Titel im selben Jahr)

Bernhardt, Rudolf, 1994b: Human Rights and Judicial Review: The European Court of Hu-
man Rights, in: Beatty, D. M. (Hrsg): Human Rights and Judicial Review, London 
(u.a.): Kluwer Law International, S. 297-319.

Bibliographisches Institut AG (Hrsg.), 1971ff.: Meyers Enzyklopädisches Lexikon in 25 Bän-
den, Mannheim: Lexikon Verlag. (Beispiel ein Werk, verschiedene Bände mit unter-
schiedlichem Erscheinungsjahr)

Bothe, Michael, 2000: The Protection of the Civilian Population and NATO Bombing on Yu-
goslavia.  Comments on a Report  to the Prosecutor of the ICTY, in: International 
Peacekeeping, 4-6/2000, S. 158-162. (Beispiel Zeitschriftenartikel)

Müller, Erwin/Schneider, Patricia, 2006: Einführung, in: Müller, Erwin/Schneider, Patricia 
(Hrsg.): Sicherheit vs. Freiheit? Die Europäische Union im Kampf gegen den Terro-
rismus, Baden-Baden: Nomos, S. 9-27. (Beispiel Sammelbandaufsatz)

 6. Muster Erklärung

Erklärung

Ich versichere, dass die Masterarbeit mit dem Titel ... nicht anderweitig als Prüfungsleistung 

verwendet worden ist sowie dass diese Masterarbeit noch nicht veröffentlicht worden ist.

Die hier vorgelegte Masterarbeit habe ich selbstständig und ohne fremde Hilfe abgefasst. Ich 

habe keine  anderen Quellen und Hilfsmittel  als  die  angegebenen benutzt.  Diesen Werken 

wörtlich oder sinngemäß entnommene Stellen habe ich als solche gekennzeichnet.

Hamburg, den ...

___________________________

(Unterschrift)
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 7. Kriterien für die Beurteilung schriftlicher Arbeiten im Rahmen des Masterstudien-
gangs M.P.S.

Es empfiehlt sich den Gutachtern insofern die Arbeit zu erleichtern, als dass Sie auf die gefragten 
Kriterien explizit eingehen und ggf. auch durch Ihre Überschriftenwahl darauf hinweisen (siehe 
auch Musterinhaltsverzeichnis).  Die Bewertung der Prüfungsleistungen obliegt den Lehrenden 
bzw. den bestellten Betreuern und Gutachtern. Verbindliche Maßstäbe der Leistungsbewertung 
sind daher nicht Teil der Ordnung des Postgraduiertenstudiengangs. Die Leistungskontrolle sollte 
gleichwohl für Prüfer und Studierende möglichst transparent sein. Die nachfolgend vorgeschlage-
nen Fragen dienen in diesem Sinn der Abstimmung und Orientierung:

(1) Ist die Fragestellung eindeutig erläutert und das Thema hinreichend präsentiert?
(2) Sind Vorgehensweise, Systematik der Gliederung, Anlage und Aufbau der Arbeit logisch 

kohärent?
(3) Zeigt die Arbeit,  dass der Verfasser/die Verfasserin den aktuellen Forschungstand be-

herrscht, wird einschlägiges Material bearbeitet?
(4) Werden die verwendeten Methoden korrekt angewandt und formale Arbeitstechniken be-

herrscht?
(5) Wie verständlich ist die Darstellung? Wie sicher ist der Ausdruck und die Verwendung 

wissenschaftlicher Sprache?
(6) Beinhaltet die Arbeit neue Erkenntnisse? Werden die gezogenen Schlussfolgerungen kriti-

sche gegenüber anderen Standpunkten reflektiert?
(7) Theoriebezug: Wie gut ordnet der Autor/die Autorin die Ergebnisse in den Erkenntnis-

stand der Disziplin und erörtert die Generalisierbarkeit?
(8) Praxisbezug: Werden die Ergebnisse unter den Aspekten Umsetzbarkeit und Problemlö-

sungsfähigkeit diskutiert?

Die Kriterien stellen primär auf die Anforderungen an die Masterarbeit ab. Sie können sinngemäß 
auf andere schriftliche Arbeiten und in flexibler Interpretation auch auf mündliche Prüfungsleis-
tungen bezogen werden.
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